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Hubert Wißkirchen 

Tel./Fax 02238/2192 

e-mail: HWisskirchen@t-online.de  

Cäcilienstr. 2 

50259 Pulheim-Stommeln 

Im SS 1999 biete ich folgende Veranstaltung an: 

Thema: J. S. Bachs Kantate 12 ("Weinen, Klagen, Sorgen, Zagen") ï Didaktische Analy-
sen zu einer Unterrichtssequenz in SII. 

Studiengang Schulmusik 

 

Proseminar (zu C 3 der StO) 

 
Nähere Inhalte: Barocke Figurenlehre 

Interpretationsvergleiche ("Klangrede") 

Vergleichsgegenstände:  

Lamentokompositionen Purcells und Vivaldis, Crucifixus aus Bachs h-Moll -

Messe, Liszts "Weinen, Klagen..." u. a. 

Ort: Raum 13 

Zeit: Dienstag, 17.00 - 18.30 Uhr 

Beginn: Dienstag, 13. April 

Leistung für Scheinerwerb: Klausur 

mailto:HWisskirchen@t-online.de
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Totenklage aus Ungarn 

(LP "Hungarian Folk Music", Hungaroton LPX 10095-98, S. 56) 

 

Extreme Gefühlsäußerungen sind zwar in der Rockmusik heute wieder durchaus akzeptiert, aber in vielen existentiellen Situationen 

tabuisiert. Besonders beim Thema Tod macht sich eher Verlegenheit breit. Totenklage war früher überall üblich. In manchen Gegen-

den Ungarns war sie zur Zeit dieser Aufnahme (1959) noch ein lebendiger Brauch. Im weinenden Singen kommt der Kummer he-

raus, gewinnt Form und wird beherrschbar, die Einsamkeit wird in dem Dialog mit dem verlorenen Menschen symbolisch überwun-

den. Die Klagegesänge wurden bei einem Besuch am Grabe von Frauen nach einem festen Formelrepertoire frei 'gesungen'. Die Ge-

sänge konservieren einen urtümlichen, affektiv überhöhten, zwischen Sprache und Musik changierenden 'Sprechgesang', der im vor-

liegenden Fall ein pentatonisches, fallendes Melodiemodell (maqam) improvisatorisch auschmückt. Totenklage wie die vorliegende 

gab und gibt es in verblüffend ähnlicher Form auf der ganzen Welt (vgl. die Analyse einer Totenklage aus Papua-Neuguinea in: 

Christian Kaden: Des Lebens wilder Kreis, Kassel 1993, S. 19ff.) 

 

 

"O weh, mein teuerster, liebster Mann, der 1944 

an  der Front fiel, der durch den verdammten 

Krieg getötet wurde! O weh, weh mir, als Witwe 

lebe ich seit 15 Jahren. Keinen habe ich an mei-

ner Seite, und keinen Platz habe ich zum Leben 

außer Straßen und Wegen! O weh, komm heim, 

meine Teuerster, damit ich dir all mein Leid kla-

gen kann, das so gewaltig gewachsen ist in all 

den langen, langen Jahren. Mein teuerster, liebs-

ter, bester Mann! Komm heim, um deine Kinder 

zu sehen, die in alle Winde zerstreut sind!..." 

 

Totenklage aus Albanien  
CD "Dead & Gone 2" (1997), Track 19 

 

"Wie konntest du das nur tun, mein Freund? Hej, 

hej, hej, hej. Den Mund für immer schließen und 

die Augen. Und deine beiden Hände still ans 

Herz legen. Was hast du nur gemacht? Läßt dei-

ne Kinder auf der Straße zurück! Tur sowas ein 

Freund? Uns in einer solchen Leere zurücklas-

sen? O, mein Freund! Hej, hej, hej, hej." 

  

 

Wolfgang Beck/ Werner D. Fröhlich: 

"Kulturvergleichende Untersuchungen legen die 

Auffassung nahe, es handle sich bei den Ampli-

tuden-Konturen  um einen - beim Musikhören 

besonders stark ausgeprägten - universellen Co-

de der Vermittlung von Grundemotionen, der 

auf der Grundlage angeborener Detektionsme-

chanismen automatisch und daher unmittelbar 

und anstrengungsfrei dechiffriert wird. Es be-

steht Anlaß zu der Vermutung, daß auf diese 

Weise der eher aggressive beziehungsweise eher 

freundliche Grundton einer sprachlichen Mittei-

lung selbst dann unmittelbar erfaßt wird, wenn 

der Zuhörer - wie beispielsweise bei einem Tele-

fongespräch - den Sprecher nicht direkt vor sich hat. Untersuchungen haben gezeigt, daß der durch die Schalldruckverteilung vermit-

telte emotionale Grundton bereits verstanden wird, bevor man sich der sprachinhaltlichen Bedeutung einer Durchsage bewußt wird. 

Diese Faktoren scheinen übrigens bei der aktiven künstlerischen Interpretation von Musikstücken und bei deren Beurteilung eine he-

rausragende Rolle zu spielen.  

Zu den dynamischen Komponenten, die vegetative Schrittmacherfunktionen besitzen, gehören neben den Amplituden-Konturen auch 

mitreißende Rhythmen. Einen unmittelbaren, synchronisierenden Einfluß besitzen schließlich noch auf- und absteigende Tonfolgen 

und Klangbilder. Man könnte meinen, die vegetativen  Begleiterscheinungen seien für die Reaktionen eines musikalischen Laien cha-

rakteristisch und würden bei Musikerfahrenen, die in der Musik etwas sequentiell Geordnetes sehen, weitgehend zurücktreten. Dies 

ist aber nicht der Fall. Gerhart und Hildegund Harrer konnten  nachweisen, daß die für das emotionale Geschehen kennzeichnenden 

vegetativen Veränderungen bei Musikerfahrenen sogar stärker ausgeprägt sind als bei Unerfahrenen. Ob man sich der Musik beim 

Hören hingibt oder sich mit ihr rational auseinandersetzt, hat zwar einen Einfluß auf die Ausgeprägtheit der Reaktionen, ist aber im 

Vergleich zum Erfahrungseffekt von untergeordneter Bedeutung." 

Aus: Musik machen - Musik verstehen, Mainz 1992, S. 27 
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(VHS 177 Rumänische Totenklage (Pfingstritual) 1:52:43 - 55:11) 
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Tafelbild (Pinax), Aufbahrung und Totenklage (Attisch schwarzfigurig, um 510 v. Chr.) 

 

Der vorliegende Pinax (Tafelbild) ist ebenfalls in dieser Maltechnik hergestellt. Pinakes waren als Weihegeschenke mit Nägeln an 

den Wänden von Grabgebäuden befestigt. - Der Leichnam eines jungen Mannes liegt aufgebahrt auf einer reich verzierten Kline. Um 

ihn stehen Frauen und Männer, die im Gestus der Totenklage die Arme erhoben haben.  

 

 

Gälischer Psalmengesang 

Eigene Formenregeln hat der gälische Psalmengesang auf den westschottischen Inseln entwickelt. Hier bestimmt jeder Sänger 

Tempo, Rhythmus und Ornamentierung der zuvor erklungenen Weise selbst.  

"Martyrs, Psalm 79" (Alasdair Graham & Congregation) aus "Scottish Tradition 6: Gaelic Psalms from Lewis" (Cat.# CDTRAX 

9006) (p) (c) 1994 Greentrax Recordings. Alle Rechte vorbehalten. Microsoft® Encarta® 99 Enzyklopädie. © 1993-1998 Micro-

soft Corporation. 
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Perzept (Sinfonia aus Kantate 12) 13. 4. 1999 MUHO Köln 
 

Trauer Passi-

on  

abge-

hoben, 

Hof-

musik, 

Tafel-

musik  

         

  Kirche  getragen         

traurig, 

schmerzvoll  

    gefühlsbe-

tont, expres-

sive Melodie  

feierl

ich  

schräge, 

scharfe 

Akkorde 

   

müde, träge, 

traurig 

    verliebt      

melancho-

lisch,  

leidend 

   sanft, 

schwach 

     Oboe 

traurig, weh-

mütig 

          

traurig, aber 

nicht schwer, 

melancholisch 

          

          Oboe, Ba-

rock, 

Trug-

schluß 

Trauer gepf-

legt 

        Streicher, 

Konzert 

eher traurig         klingt 

nicht un-

gewohnt 

klingt alt 

(Barock) 

    Verträum-

theit, Unsi-

cherheit 

   Naturdar-

stellung 

  

Es klingt als 

hätte jemand 

starke 

Schmerzen 

      ziemlich 

schräg.  

   

Trauer, 

Schmerz, Me-

lancholie 

          

wie traurig!        Das Stück 

erzählt 

oh, wie 

schön! 

so richtig 

schön ba-

chisch 

ruhig + trau-

rig, 

klagend 

          

Ausdruck al-

lertiefster 

Traurigkeit 

          

insgesamt 

traurige, me-

lancholische 

Stimmung; 

Aufheiterun-

gen zwi-

schenduch, 

schließt 

schwermütig 

          

  Andacht, 

Meditati-

on, Ent-

span-

nung, 

Kirchen-

raum 
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Die Klagelieder des Jeremias  
Der Staat ist zusammengebrochen, die Hauptstadt erobert, der Tempel zerstört, das Volk in die Verbannung geführt. In dieser Lage 

findet die Gemeinde neue Formen des Gottesdienstes. In der Klagefeier breitet sie ihre Not vor Gott aus und bittet ihn, daß er sich 

seinem Volk wieder zuwende. Fünf Lieder eines unbekannten Sängers, die in solcher Feier ihren Ursprung haben, sind uns überlie-

fert. Sie tragen den Namen des Propheten Jeremias, denn sie reden aus seinem Geist. 

Die fünf Klagelieder haben in der Liturgie der jüdischen Gemeinde einen festen Platz, sie gehören zu den fünf Festrollen, man betet 

sie alljährlich am Tag der Erinnerung an die Zerstörung des Tempels durch Titus (9. Mai). Die katholische Kirche singt sie in der 

Matutin von Gründonnerstag. 

 

"Es beginnt die Klage des Propheten Jeremias: 

Aleph: 

Wie sitzt so einsam die Stadt, verlassen vom Volk!  

Gleich einer Witwe wurde die Herrin unter den Völkern,  

die Fürstin über die Länder  

geriet unter Frondienst.  

Beth: 

Heftig weint sie des Nachts,  

ihre Wangen sind tränenbedeckt.  

Sie findet keinen Tröster  

unter all ihren Geliebten.  

Alle ihre Freunde wurden ihr untreu,  

sind ihr zu Feinden geworden.  

Ghimel: 

In die Verbannung zog Juda, getrieben von Not... 
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Kreuzigungsbilder 

 

Bis zum 5. Jahrhundert gibt es erstaunlicherweise überhaupt 

keine Kreuzigungsdarstellungen. Ein Grund dafür ist einmal 

das nachwirkende Bildnisverbot des Alten Testamentes. (Wie 

man Gott in seiner Größe nicht anschauen kann, so soll man 

ihn auch nicht, wie die 'Heiden' das in ihren 'Götzenbildern' 

tun, in eine bildliche Darstellung 'zwingen'.) Zum anderen 

wirkt sich das Problem der zwei Naturen Christi (Gott ï 

Mensch) aus, das in den ersten christlichen Jahrhunderten zu 

immer neuen interpretatorischen Akzentuierungen führte. 

Mehrere Konzilien beschäftigten sich mit dieser Frage und 

erst das Konzil von Chalkedon (451) führte zu der verbindli-

chen Festlegung der Zweinaturenlehre (wahrer Gott ï wahrer 

Mensch). Für die Künstler bestand ein zusätzliches Problem: 

In der heidnischen Antike wurden die Götter als überirdisch 

schöne, starke oder kluge Wesen dargestellt, und der griechi-

sche Philosoph Celsus hatte im 2. Jahrhundert das sogar als 

Argument gegen die Göttlichkeit Christi ausgespielt, indem 

er  - unter Anspielung auf die Kennzeichnung des Messias 

bei Jesaija (Jes 53,2-3): Er hatte keine schöne und edle Ge-

stalt, und niemand von uns blickte ihn an. Er sah nicht so 

aus, daß er uns gefallen hätte. Er wurde verachtet und von 

den Menschen gemieden, ein Mann voller Schmerzen, mit der 

Krankheit vertraut ï behauptete, wenn ein göttlicher Geist in 

Jesus gewesen wäre, dann hätte sich auch sein Körper von 

den anderen unterscheiden müssen. Vielleicht war auch diese 

Bildtradition (der Topos des āschºnenñ Gottes) ein inneres 

Hindernis f¿r die Darstellung des Ăschªndlichenñ Todes am 

Kreuz. Man hielt sich lieber an andere Bibelstellen, wo vom 

Messias als dem ĂHeldenñ gesprochen wird, der Ăin Hoheit 

und Herrlichkeit gekleidetñ ist und malte entsprechende Su-

jets.  

Die frühen Kreuzes-Darstellungen des 5. Jahrhunderts zeigen 

dementsprechend die Heilsbedeutung der Kreuzigung, aber keine 

Spur von Leiden.  

In der Ikonenmalerei der Ostkirche lebt diese Tradition weiter. Es 

überwiegen die symbolischen Elemente. Golgatha wird zum Berg der 

Verklärung, der Goldhintergrund symbolisiert die Herrlichkeit Chris-

ti am Kreuz. 

Das romanische Kreuz des Abendlandes kommt dieser Tradition na-

he. Die Dornenkrone fehlt oder wird sogar durch eine Kaiserkrone 

ersetzt. Das Leiden wird zwar nicht verborgen, aber auch nicht realis-

tisch dargestellt. Der Akzent liegt vielmehr auf dem Aspekt der Erlö-

sung, des Friedens und des Heils.  

Die Gotik betont demgegenüber bis an die Grenze zur Brutalität den 

leidenden Christus. Zeichen dafür sind die Dornenkrone, die Nack-

heit des Gekreuzigten und seine qualvoll verzerrte Körperhaltung. 

Das gotische Kreuz vermittelt nicht mehr eine Aura des Friedens und 

der stillen Meditation, sondern fordert mit seiner Dramatik den Be-

trachter heraus. Der Gekreuzigte ist weniger als Gott, sondern deut-

lich als geschundener Mensch dargestellt. Die nunmehr stärkere 

menschliche Anteilnahme kommt in der Folgezeit vor allem dadurch 

zum Ausdruck, daß - sozusagen stellvertretend für den Betrachter 

und als Identifikationspersonen - immer mehr Menschen unter dem 

Kreuz dargestellt werden. Neben Maria und Johannes erfüllt diese 

Funktion vor allem die Büßerin Maria Magdalena, die sich vor dem 

Kreuz niedergeworfen hat und die Füße Jesu küßt.  

Der flämische Maler Memling (1435 ï 1494), der schon die Renais-

sance berührt, stellt ein ganzes 'Passionsspiel' dar. Jesu Leiden wird 

in die spätmittelalterliche Stadt versetzt. Es gibt keine transzendente 

Symbolik mehr (Goldgrund, Himmelsblau, Kathedralen), Jesus hat 

auch keinen Heiligenschein mehr: Die Betonung liegt auf dem Men-

schlichen des Geschehens. 

 

Quelle für die Bilder: Hans-Ruedi Weber: Und kreuzigten ihn, Göt-

tingen 1982, S. 17, 19, 21 
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Das Kreuzigungsbild von Konrad Witz, um 1430 gemalt 

(Berlin, Gemäldegalerie in Dahlem), ist eine der ersten Dar-

stellungen, die dem neuen Denken eine überzeugende Form 

gibt.  

 
Kultur - und geistesgeschichtlicher Kontext: 
Dante Alighieri verfasste sein erstes Werk, La vita nuova 
(1292 ï 1295), im Dolce stil nuovo, der der neuen Gefühls-
kultur entsprach. In von lyrischen Passagen durchsetzter Pro-
sa beschrieb er in idealisiertem und idealisierendem Pathos 
die Liebe zu der von ihm angebeteten Beatrice, die bereits 
frühzeitig verstorben war. Dieses Ideal der hohen Minne bil-
dete auch den Inhalt der Lieder der mittelalterlichen Minne-
sänger. Großen Einfluß hatte auch der Cantico delle creature 
bzw. Cantico di frate Sole (Sonnengesang) des hl. Franz von 
Assisi, der die Liebe zur gesamten Schöpfung Gottes preist. 
Es entstand die umbrische Laudendichtung (von Laudes: 
Lobgedicht). Im 13. Jahrhundert folgten weitere franziskani-
sche Dichter, darunter Iacopone da Todi, der Schöpfer von 
Kirchenliedern wie ĂMaria, Du Schmerzensreicheñ und 
ĂStabat Materñ.  
 
Das ĂStabat materñ wurde einer der berühmtesten und sehr 
häufig vertonten Texte. In ihm dokumentiert sich die neue, 
subjektive Religiºsitªt, die sich in das Heilsgeschehen Ăein-
f¿hltñ, mit dem Gekreuzigten mitleidet, sich mit ihm identifi-
ziert. Die Aufhebung der Distanz zeigt sich in dem Bild auch 
in der Einbeziehung der Landschaft und der (knieenden) Stif-
terfigur im Vordergrund. Es geht um die Vergegenwärtigung 
des Heilsgeschehens, das Mitleiden (compassio), deshalb 
wird auch die historische Distanz aufgehoben: die Land-
schaft ist die das Malers und die Gebäude sind die zeitgenös-
sischen. Solche Lieder entstanden zunächst für Privatandach-
ten und drangen erst dann in die Liturgie ein. 

   

 

Geistliches Drama: Der Ursprung liegt in den Sequenzen, 

die um 1000 verstärkt in die Liturgie eindrangen. Die langen Melismen der Allelujage-

sänge wurden mit Texten unterlegt. Die Ostersequenz ĂVictimae paschali laudesñ enthªlt 

einen Dialog zwischen den zum Grab eilenden Jüngern und der Maria Magdalena, der 

Jesus erschienen war. Aus dem Singen mit verteilten Rollen entwickelte sich das Oster-

spiel als erste Form des geistlichen Dramas. In ähnlicher Weise entstand aus dem Singen 

der Passion, welche über das Leiden und Sterben Christi berichtet, das Passionsspiel. Nur 

vereinzelt blieb in katholischen Gegenden die Tradition erhalten. Bedeutendstes Beispiel 

ist das Passionsspiel in Oberammergau. Auf ein Gelübde der Gemeinde zur Pestzeit 

(1633) zurückgehend, kommt es noch heute alle zehn Jahre unter Beteiligung einheimi-

scher Laienspieler zur Aufführung.  
Die folgenden Beispiele, frühe Formen des geistlichen Dramas im Gottesdienst, zei-
gen die gregorianische Bindung der Musik, aber in dem 1. Beispiel auch realistische 
theatermäßige Effekte: 

Mors Ihesu Christi Domini Nostri  
Fragor et strepitus (A sexta autem hora) 
Magna et terriblis conturbatio Naturae ob mortem Ihesu Christi 
Antiphona: ĂEcce quomodo moritur justusñ 
 
Planctus Mari(a)e et aliorum in die Parasceven (= Karfreitag) 
Maria Magdalena 
O fratres! et sorores! Ubi est spes mea? 
Ubi consolatio mea? Ubi tota salus? 
o magister mi? 
Maria Major 
O dolor! Proh dolor! 
Ergo quare, fili chare, 
pendes ita cum sis vita 
manens ante secula? 
Johannes 
Rex celestis pro scelestis, 
alienas solvis penas, 
Agnus sine macula. 
Maria Jacobi 
Munda caro mundo chara 
cur in crucis ares ara 
pro peccatis hostia? 
 
Manuskript Cividale CII (14. Jh.) 
CD Mysterium Passionis... (René Clemencic), 1992 

 

Stand die Mutter voller Schmerzen  
weinend unterm Kreuz von Herzen  
wo ihr Sohn im Sterben hing.  
 
Durch die Seele voll Verzagen,  
trauernd tief mit Seufzerklagen  
ihr das Schwert des Leidens hing. 
 
O wie trüb und traurig weihte  
Tränen die gebenedeite  
Mutter ihrem Sohne da.  
 
Hilflos flehend, schmerzvergehend,  
zitternd stehend, angstvoll sehend,  
daß der Tod dem Einzigen nah. 
 
Wo der Mensch, der hier nicht weint,  
wenn ihm solche Qual erscheint,  
darin Christi Mutter weilt?  
 
Wer nicht fühlte Mitleidschauer,  
bei der armen Mutter Trauer,  
die des Sohnes Schmerzen teilt? 
 
Sieht für seines Volks Verschul-
den,  
Jesus bittre Marter dulden,  
Geißelhieb sein Fleisch zerreißt.  
 
Sieht den lieben Sohn erblassen,  
sieht ihn sterben trostverlassen,  
und aufgeben seinen Geist. 
 
Laß mich Mutter, Quell der Liebe,  
unter gleichem Geißelhiebe,  
mit dir trauern wehmutsvoll.  
 
Laß, um liebend zu erkennen  
Gottessohn, mein Herz entbrennen,  
wie es ihm gefallen soll. 

 

 


